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Uebernaftme »on Dpfern — bie gorbetuitgen ber Bauern»
fcftaft nu erfüllen.

Man bat ba unb bort etwas p wenig tn Betracftt
gejogen, baß i^nbuftrte, §anbel unb ©ewetbe »on ber
gorOerung Oer ©rftaltung Oer InOioiOuellen Betriebs»
ort nnO Oed $rioatetgentum3 ntcftt abgeben fönnen.
©iner weitem Überleitung prioatwirtfc^aftlte^er ©ebiete
in bte AHgemelw (Staats Mirtfcftaft werben fie immer
entgegentreten müffen. ®artn geben fle mit bem Bauern«
ftano, ber fetner ganjen Stellung naeft gar nic^t anberS
benfen barf, ja einig. Menn bemonftrtert würbe, eine ein»

Jtge 3lu$naftme oon bem grunbfäftltcft als richtig an»

ertannten Stanbpunft bebeute nodj lange nic^t eine IßretS»

gäbe beSfelben, fo bejog fitft biefe Ausnahme eben auf etne

Stage, bie pr Bewilligung einer Sonjeffion ju groß war.
©In weiteres Moment »on Bebeutung {am noeb

ftinju. SOBörc baS ©etretbemonopol gutgeheißen worben,
fo würbe bie Brotfrage mit allen ihren ©tnjclpunften
(©etreibepreiS, Müllerei, Bäderei, BrotpretS u|'w.) p
einem ftänbigen ©egenftanb parlamentarifçben ©epnfe
unb BänfefptelS geworben fetn. Db bamit ber ßanb»

mirtfcftaft geötent gewejen wäre, wagen wir nicht p be»

urteilen, glauben aber boch ganj leiie anbeuten p foUen,
baß ihr »on ber fojiallfttfcften ^ßrttei wabrfcbetnlicb bie

Rechnung für ben Beiftanb im Sampfe um baS Mono
pol eines îageS präfentiert worben wäre.

Soldée ©rwägungen brauchen fteute nicht mehr ge

macht p werben nnoeirtt oon allen Bebenfragt n Oaif
in Oen Sampf um Ott neue Borlage eingetreten werden,
*nt Oem BauetnftanO — netnl — Oem ganjen ßanOe
etne Ote große Meftrjaftl fetner ©eoölterung Orfite-
btgenOe ßöfung Oer «rotfrage ju fiiftcrn.

3u ben widbtigften Momenten tn ber ©etrelbefrage
gehört ber ftoftenpunlt. Wer jaftlt Oie göcberung Oes

tniänOififten ©etretOcOaueS Anbete Staaten haben eS

btertn bequemet als bte Scftwetj. Ste erbeben jum Schufte
ber ©igenprobuftion einen genügenben ©ingangSjod auf
bem AuSlanbSgetteibe. ftür uns würbe eine folefte Maß«
naftme eine namhafte Brotoerteuerung jwangSlätfig jur
Solge haben, unb ob bei ber Mentalität unfeteS BolfeS
etne foldße 3oUbelaftung eine Mehrheit fänbe, ift febt
imeifelftaft. ©S mußte im ©egenteil ein Meg gefunben
werben, auf bem etne BrotpretSerhöhung als bireft aus»

gefcftloffen gelten barf. Unb er ift ohne Belaftung beS

BunbeS in einer ©iftöftung Oer ftatiftijcften ©ebfiftr
gefunben worben.

IHuf unferem gefamten MarenauStaufcft mit bem
SluSlanbe (@ln« unb AuSfuftr) wirb etne ©ebühr etfto»
ben, bte In et fier Slnie auf benen liegt, bte fteft batan
beteiligen. ®er ffirtrag biefer ©ebühr foU pr ®ectung
ber aus ber ©etreibeoerforgung beS SanbeS erwacftfen-
ben Ausgaben beitragen.

®te übetwäljung ber Soften beS tnlänbifcften ®e=

treibebaueS erfolgt fo auf etne größere BeoötferungS»
fläche, birelt aber auf 3nbuftrte, $anbel unb ©ewetbe.
$arum wäre eS p »erftehen gewefen, wenn biefe Steife
flegen bie oorgefchlagene ßöfung ©tnfpruch erhoben ftät»
t«n. Sie haben eS nicht getan. 3m ©egenteil, fie ftim»
nten Oer SSfung nnter Uebernaftme »on Opfern als
einer ftaatSpoUttfeftuotweuOtgea Maßnahme rfidftalt»

los j». Bicftt »erftänbltdft bagegen ift baS Borgeften ber
fojialoemotratifcften Partei, bte baS Befetenbum bagegen
ergriffen hat. ^öffentlich ohne ©rfolg.

3ur Befämpfung ber Monopoloorlage 1926 würbe
oon etnem AtlionStomitee ein BoltSbegeftreu (3nitiatioe)
etngcrelcftt, beffen Inhalt ftcft an bte monopolfreie S3«
fung beS ^aßreS 1924 enge anfeftloß. ®tefe Qnitiatioe
muß nun pr BoltSabftimmung gebracht unb befeitigt
werben. ®te anpneftmenbe neue Botlage ift ber ©e«
genoorfcftlag Oer BunDeSoetfammiung Dap. ®te eib»
genöfftfeßen Bäte haben bte Berwerfung ber Qnitiatioe
unb bte Hinnahme beS ©egenoorfchlageS mit fo jtemlicft
allen bürgerlichen Stimmen befcftloffen unb ftelleit bem
BolEe tn btefem Stnne Antrag.

3n ber gleichen BoltSabftimmung oom 3. Märj
muß aber aucft bte Abänberung beS ^oßgefefteS betreff
fenD bte ©rßöftung ber ftatiftifcften ©ebühr erlebigt wer«
Den, wie bereits betont, ebenfalls Durch sine fräfttge Sin«
naftme. ®tc auf Otefem Wege gewonnenen SRtttel
werben fttnreicften, ben ©rotprets tn Oefcfteioenen
©tenjen ju ftalten; eS ift Demnach eine Maßnahme bei\
Sütforge für Die wmfcftaftllcft fchwächern BoltStretfe unb^
nieftt p oerfteßen, wenn oon gewiffer Seite ber Sampf
gegen bte Botlage unter bem Schlagwort „Brotoerteue«
tung" geführt werben will ober oon äoüethößungen ge»

fproeften wirb. ®ocft werDen folefte ircefüftrenben unb
fal|cften Behauptungen nieftt oerfangen.

©tnmal „Bein* unb jweimal „3a" lautet bteS»

mal bte Batole, „Bein" pr „3ntttaitoe", wetl fie oftne»
hin hinfällig geworben ift, unb „3a" pm „©egeuoor«
fcftlag" ber BunDeSoetfammiung, bem ©etxeibeartifel,
unb noch einmal „3a" pr BbSnOetung Oes SoBge«
feßeS im Stnne ber ©rftöftung ber ftatiftifcften ©ebüftr.

Scftwetjerbürgerl ®te ©etretOefrage muß nun
einmal geiöft weroen! Wer es mtt oem Sanoe gut
meint, ftttft Oabet freubig mit!

9îcu^cîtlid)e Regelung bes
6ubmiffion$toefeti0.

über biefeS Sftema fpraeft im Scftoße beS ®ewerbe«
oereinS Schaffftaufen Bationalrat 31. Schirmer
auS St. ©allen. ®et Bebner ift tn weiten Steifen
als erfahrener Sojialpolitiler betannt. gaftltei^ er«
feftienen laut „Scftaffft. 3nteHigenjblatt" bte Mitglleber
beS ©ewetbeoereinS, um bie Stnjicftten beS ^Referenten

p ftöreit. Bacft einigen etnleitenben Morten oon fperrn
Sigerift'Scftalcft führte ber Beferent pnäcftü tn bie

©ntwidlung beS SubmtfftonSwefenS ein. ®tefeS fei ein

Btobult beS MancfteftertumS. Bor allem ber Staat be«

btene jlcft beS SubmtffionSwefenS tn wettgeftenbem Maße.
®et Beferent befeftränfte Deshalb fetne Ausführungen
auf bie ®arfteUung beS ftaattlcften SubmiffionSwefenS.
3unä«hft waren tn btefer Bejteftung überhaupt leine
Borfcftrtften ootftanben. 3w Saufe ber 3®H entftanben
Berorbnungen, meftr formellen 3nftalteS, fobaß fteute
eine Mufterfarte ber »erfefttebenften Anfdftauungen be«

fteftt. @S ift aber feftwer, mit bem Bucftftaben etwaS

ju erretten, was ber ©etft beftimmen foU. Sunäcftft

Rr. M Meß«, schvetz.
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Uebernahme von Opfern — die Forderungen der Bauern-
schaft M erfüllen.

Man hat da und dort etwas zu wenig in Betracht
gezogen, daß Industrie, Handel und Gewerbe von der
Forderung der Erhaltung der individuellen Betriebs-
art und des Privateigentums nicht abgehen können.
Einer wettern Überleitung privatwirtschastlicher Gebtete
in die Allgemein- (Staats Wirtschaft werden sie immer
entgegentreten müssen. Darin gehen sie mit dem Bauern-
stand, der seiner ganzen Stellung nach gar nicht anders
denken darf, ja einig. Wenn demonstriert wurde, eine ein-
zige Ausnahme von dem grundsätzlich als richtig an-
erkannten Standpunkt bedeute noch lange nicht eine Preis-
gäbe desselben, so bezog sich diese Ausnahme eben aus eine

Frage, die zur Bewilligung einer Konzession zu groß war.
Ein weiteres Moment von Bedeutung kam noch

hinzu. Wäre das Getreidemonopol gutgeheißen worden,
so würde die Brolfrage mit allen ihren Emzelpunkten
(Getreidepreis, Müllerei, Bäckerei, Brotpreis usw) zu
einem ständigen Gegenstand parlamentarischen Gezänke
und Ränkesptels geworden sein. Ob damit der Land-
wirtschaft gedient gewesen wäre, wagen wir nicht zu be-

urteilen, glauben aber doch ganz leise andeuten zu sollen,
daß ihr von der sozialistischen P irtei wahrscheinlich die

Rechnung für den Beistand im Kampfe um das Mono
pol eines Tages präsentiert worden wäre.

Solche Erwägungen brauchen heute nicht mehr ge-

macht zu werden unoetnt von allen Nebeasrag«n daif
in den Kampf um die neue Vorlage eingetreten werbe»,
«m dem Bauernstand — netn! — dem ganzen Land-
etue die große Mehrzahl setner Bevölkerung vesrte-
dtgende Lösung der «rotfrage zu sichern.

Zu den wichtigsten Momenten in der Getretdefrage
gehört der Kostenpunkt. Wer zahlt die Förderung des
inländischen GetrelvebaueS? Andere Giaaten haben es

hierin bequemer als die Schweiz. Sie erheben zum Schutze
der Eigenproduktion einen genügenden Etngangszoll auf
dem Auslandsgetreide. Für uns würde eine solche Maß-
Nahme eine namhafte Brotoerteuerung zwangsläufig zur
Folge haben, und ob bei der Mentalität unseres Volkes
eine solche Zollbelaftung eine Mehrheit fände, ist sehr

zweifelhaft. Es mußte im Gegenteil ein Weg gefunden
werden, auf dem eine Brotpretserhöhung als direkt aus-
geschlossen gelten darf. Und er ist ohne Belastung des
Bundes in einer Erhöhung der statistischen Gebühr
gesunden worden.

Auf unserem gesamten Warenaustausch mit dem
Auslande (Ein- und Ausfuhr) wird eine Gebühr erho-
den, die in erster Linie auf denen liegt, die sich daran
beteiligen. Der Ertrag dieser Gebühr soll zur Deckung
der aus der Getretdeoersorgung des Landes erwachsen-
den Ausgaben beitragen.

Die Überwälzung der Kosten des inländischen Ge-
tretdebaues erfolgt so auf eine größere Beoölkerungs-
stäche, direkt aber auf Industrie, Handel und Gewerbe.
Darum wäre es zu verstehen gewesen, wenn diese Kreise
gegen die vorgeschlagene Lösung Einspruch erhoben hät-
ten. Sie haben es nicht getan. Im «egentetl, sie st«m-
Men der Lösung unter Uebernahme von Opfern als
einer staatspoltttsch notmenbigen Matznahme rückhalt-

los zu. Nicht verständlich dagegen ist das Vorgehen der
sozialdemokratischen Partei, die das Referendum dagegen
ergriffen hat. Hoffentlich ohne Erfolg.

Zur Bekämpfung der Monopoloorlage 1926 wurde
von einem Aktionskomitee ein Volksbegehren (Initiative)
eingereicht, dessen Inhalt sich an die monopolsrete LS-
sung des Jahres 1921 enge anschloß. Diese Initiative
muß nun zur Volksabstimmung gebracht und beseitigt
werden. Die anzunehmende neue Vorlage ist der Ge-
genvorschlag der Bundesversammlung dazu. Die eid-
genösstschen Räte haben die Verwerfung der Initiative
und die Annahme des Gegenvorschlages mit so ziemlich
allen bürgerlichen Stimmen beschlossen und stellen dem
Volke in diesem Sinne Antrag.

In der gleichen Volksabstimmung vom 3. März
muß aber auch die Abänderung des Zollgesetzes betref-
fend die Erhöhung der statistischen Gebühr erledigt wer-
den, wie bereits betont, ebenfalls durch eine kräftige An-
nähme. Die auf diesem Wege gewonnenen Mittel
werden hinreichen, den BrorpretS »n bescheidenen
Grenzen zu hallen; es ist demnach eine Maßnahme der^
Fürsorge für die wirtschaftlich schwächern Volkskretse und^
nicht zu verstehen, wenn von gewisser Seite der Kampf
gegen die Vorlage unter dem Schlagwort „Brotocrteue-
rung" geführt werden will oder von Zollerhöhungen ge-
sprochen wird. Doch werden solche irreführenden und
falschen Behauptungen nicht verfangen.

Emmal „Nein" und zweimal „Ja" lautet dies-
mal die Parole, „Nein" zur „Initiative", weil sie ohne-
hin hinfällig geworden ist, und „Ja" zum „Gegenvor-
schlag" der Bundesversammlung, dem Geiretdearlikel,
und noch einmal „Ja" zur AvSadeiung des Zollge-
setzes im Sinne der Erhöhung der statistischen Gebühr.

Schweizeroürger! Die Getretdefrage mutz nun
einmal gelöst weroen! Wer es mit dem Lande gut
metnt, yttst dabet freudig mit!

Neuzeitliche Regelung des
Submisfionswefens.

über dieses Thema sprach im Schoße des Gewerbe-
Vereins Gchaffhausen Nationalrat A. Schirmer
aus St. Gallen. Der Redner ist in wetten Kreisen
als erfahrener Sozmlpoliliker bekannt. Zahlreich er-
schienen laut „Schaffh. Jntelligenzblatt" die Mitglieder
des Gewerbeveretns, um die Ansichten des Referenten
zu hören. Nach einigen einleitenden Worten von Herrn
Sigerist-Schalch sührte der Referent zunächst in die
Entwicklung des Submiffionswesens ein. Dieses sei ein
Produkt des Manchefterlums. Vor allem der Staat be>

diene sich des Submiffionswesens in wettgehendem Maße.
Der Referent beschränkte deshalb seine Ausführungen
auf die Darstellung des staatlichen Submiffionswesens.
Zunächst waren in dieser Beziehung überhaupt keine

Vorschriften vorhanden. Im Laufe der Zeit entstanden
Verordnungen, mehr formellen Inhaltes, sodaß heute
eine Musterkarte der verschiedensten Anschauungen be-
steht. Es ist aber schwer, mit dem Buchstaben etwaS
zu erreichen, was der Geist bestimmen soll. Zunächst
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Ratten bic äBerorbr.ungen feine groge äBitfuttg. ©a
fuddle ber ©emerbetretbenbe felbg SEJeffetung p fdjaffen.
@8 entganben ©atife. 3ebod): „©te ©arife flnö nur
bap ba, bag ge untetboten werben." ©et EReferenî
fpcad^ gdf) gegen ba8 ©atifmefen auS, ba ba Durch Unter»
btetungen ntdfg befeitigt würben, ©elbg Konoentional»
grafen gälten nicht geholfen. SJlan babe beShalb anbere
SGBege fud|en müffen.

©er Éeferent legte fobann bte Siegelung beS ©üb«
mifiionSatefenS tn ber ©tbgenoffenfdhaft bar. 3«hre
1917 würbe bte erfte SBerorbnung gefdjaffen, bte mehr
formellen Sbaratter batte. 8"* Serbefferung ber S3er»

bültntffe fanb am 1. Augug 1919 tn îBern etne Kon»

ferenj ftatt, bte balb über ben ©runbfat} einig würbe:
@8 feten greife p bephlen an ben ©emerbeiretbenDen,
bte bem Aufmanb enlfprcdhen. ©tefer ©runbfatj fanb
fetne tßerwirtltcbung in etner S3erotbnung. bte aber lange
ntcbt funftionteren wollte. 3m 3ah*e 1924 würbe bte

SBerorbnung reoibtcrt. ©ap erfcbtenen bann balb einige
SBeglettungen. ©tefe fanoen ihren AuSbrudf not allem
tn jioet iBegimmungen. ©te etne gebt bahtn, bag tn
jebem ©ubntiffionSfalle bte SBerufsoerbüibe genaue
^Beregnungen etnpretcben haben, bte al8 ©runbtage
für bte SBergebung btenen. S3et ber ^Berechnung aüetn
tönne man Den SBerbültntffen be8 etnjelnen gaüeS ge»

recht werben, führte ber Referent aus, wäbrenb bte8
beim ©atif nicht ber gaü fet. Offerten lönnen nun
oon ber SBebötbe angenommen werben, fowett fte ntcht
mehr al8 10®/o unter bte ^Berechnungen ber SBerufSoer«
bänbe geben. ©ine jwette ©renje würbe baburcg feft-
gegellt, bag bei mehreren Bewerbern eine Vergebung
nur bis pm mittleren Angebot möglich M ntct)t für
ein tieferes, ©te 33ermaltun g bat aber noch etne grögere
^Bewegungsfreiheit. ©te ©renken tönnen überfchrttten
werben, aber etg bann, wenn etne genaue Prüfung ber
Offerten gattgefunben bat.

@tne ©chwterigfett Itegt nun aber In ber überptfi»
fun g ber Angebote, ©er SReferent führte etne Anjahl
SBetfptele an. ©ehr oft aber tönnten auch bte fpunD»
werter etne richtige ^Berechnung nicht machen, ©mfach
fet bte Berechnung be8 SRaterialS unb beô Arbeitslohnes,
©er umgrittenge fßuntt bei ben Berechnungen feten jeboch
bte Untogen. An §anb einiger ©abeUen oeranfchaulichte
Slationalrat ©chitmer bte Untcrfchtebe tn ben Untogen
unb beten 8ufammenfetjung. 3"t SRalergeioetbe be»

trugen ge j. B. burchfdhnittlich 49 7o be8 probuîttoen 9lr-
beitèlobneS, im ©pengletgewerbe 86®/# unb im Schlöffet»
gewerbe 99®/o.

©er Steferent gellte bte gorberung auf, beim Bunb
foQte perg ba8 ©ubmiffionSroefen geregelt werben, be»

oor man an ba8 ©ewerbe Slnfpiüdhe gelle bepglich ber
Alters« unb ^tnterbltebenenoerficherung. ©ie enbgültige
©rlebigung ber gtage brauche jeboch noch otel Arbeit.
8unächg mflgten bei ben BetufSoetbänben tedhnijc^e
©teilen gefchaffen werben, bte in ber Sage feten, Bete dp

nungen p machen, wte bereits ber ©chcetnermeigeroer«
banb eine folche ©teile habe.

©amit glauben wir bte ^jauptgegdfjtSpuntte beS fRefe»

rateS wiebetgegeben p haben. ®em Boitrag fchlog geh
etne ©iSfuffion an. £>err 3uteS SDleiger, ©chlogermetger,
fprach für Oualitütsfonfurrenj an ©teile ber reinen
fßreiSfonlurrens. ©te Oualttät müffe auSfchlaggebenb fein,
©ann tönne auch ber §anbmer£er p fetnem nötigen
SBerbtenge tommen. ftert 2B. SR on hart möchte bem
©ewerbeoeretn an8 §er& legen, bahtn p Wirten, bag
bte ©ermine für bte ©tngaben nicht p furj gehalten
würben unb ben §anbwertern bte fJ3täne unb getdp
nungen sur Betfügung ftünben. $etr SBerner, Ulrchi»
tett, beleuchtete bte Stellung beS Ardfjiteften als 3wi<
fchenglteb jwifchen Auftraggeber unb £anbwetter. Stach

einem Schlußwort beS ^Referenten würbe bte tntereffante
3ufammenîunft gefdhloffen.

für ncu^eitn^e Sdtfofferarbefteti.
3m 3«hre 1927 hat ber Sunt. bermjd)e ©differ«

metgeroexbanb bte 3uitiatioe ergriffen pt ©urchfühtung
etneS SBettberoerbeö für neujettltche ©chlofferarbeiten,
oon ber SRetnung auSgehenb, es tönnte burd) benfelben
butch bte Aufgellung neuer 3öeen unb neuer Betwen*
bungSmöglidgetten für ©chlofferarbeiten etne Belebung
im ©chlofferhanbwext h«betgefühtt werben, ©te bejüg«

Itchen ïBorarbetten für ben SBeitberoexb würben im Saufe
bes 3abïe3 19^8 Durchgeführt unb fäinlltche fchœelje»

rifchen Architetten unb ©chUffermetger etngelaben, ftch

an bem ÜBettbewerb p beteiligen, ©te begellte 3urh'
begehenb auS ben ^exren ©ireftor $aüer, ©ewerbe»
mufeum Sern, @. äRojer, ©chloffermeiger, SBetn,

Çwchgrager, ©chloffermetger, Sujern, g. feiger, gach'
Uf)ter, töafel, ^). 3«0olö, Architett, SBetn, Architett 9ti|ch<

ßürich, ®r. fttenjle, JBajel, ®r. 3B. Sehmann, ©etretär
beê ßant. bernifdhen ©chloffermelfteroerbanbeS, hat am
25. 3anuar im ©eioerbeinujeum bte nicht letchte Arbeit
begonnen unb bte eingegangenen 119 ©ntwürfe begut«

achtet îlafgert unb prämtert. ©te 3uih hat atlgemetn
ftftgegeüt, bag man geh in ben tntereffterten Kretfen
trohoem üJiülje gegeben hat, um neue gtagen für bte

SBexwenbung oon ©chlofferarbeiten p prüfen, bag aber
öaS Shoeau, baS erretcht wuroe, ntcht ben ©rwartungen
ber 3urp enifprochen hat. ©o ig oon ben 119 @nt»

würfen tetner etgemltch hetootragenb. ©>te 3utt) hat beS»

halb auch oon oornijereln oon ber 3uertennung oon

tpeeifen Umgang genommen, bte begen ©ntwürfe tn fta»

tegorien etngetcilt unb nach btefen Kategorien Anetten«

nungèprâmien ausgerichtet, ©o würbe bte für bte fßcetS«

oerteilung oorgefehene Summe oon gt. 3000.— tn gorm
oon 'Btämten an ca. 30 tBeroerber oerteilt.

©te AuSwirtung beS UBettbewetbeS für bte Sßro£$

ig nun baS weitete Kapitel im SJSrogramm beS Kant,
bertt. ©chloffermeigeroetbanbeS, benn eS ig ntcht bamit
gemacht, einen 3beenwettbeœerb p oeranftalten,
würfe einzuholen unb um bann p entfeheioen, welch®

gut unb welche nicht gut gnb, fonbetn bte reichhaltige
4Bahl mug nun auch ber öffemltchfett jur SBetfüguufl
gehen unb beèhalb hat baS ©ewerbemufeum tn Öern

als etgeS bte Sammlung übernommen unb ge in erg®*

AuSfiellung im ©etoerbemufeum oerioertet. ©ie AuS»

ftellung für btife Arbeiten, p welcher ber Zutritt tn ben

normalen Sefuch^selten beS ©ewerbemufemnS fret ig«

bauert bis jum 24, gebruar unb eS bürfte alle Kretf®

beS SBaumefenS, etnmal bte ©chloffermetger felbg, bann

aber auch ^Bauherren unb Atdgtetcen tntereffieren, wta®

für Augaffungen über bte neuzeitliche îBerwenbung be»

ilRatertalS aufgetaucht ftnb. @S ig oorgefetjen, bte Au®'

geltung unb ihre SHefultatc auch anberorts unb tn n>®»'

teren SRahmen ju oerwetten ju fudhen, um auf ben eigen*'

lichen $®®tî htnsuioetfen, bag mit ben neujettltchen A*'
betten, welche gejeigt werben, bte ^Bauherren oeranlap*

werben, bte SOerwenbung oon üRetall bei Neubauten
wteber etwas mehr tn ben SBorbergrunb p heben.

(Seroetbïtdjc ^rcbitc.
(!Hac%t)vua bevBotenJ

Unfer ©itel wirb einigem Kopffdjütteln begegnen. SR®n^

©rfchetnungcn rufen eben neuen Stamen. ®aS Kcebt*'

wefen nimmt allmählich auch bei gormen an «no

fdhlägt SBege ein, bte nur betjenige richtig ;u bettln

Mà sHàiz. -Zeiàg M. ás

hatten die Verordnungen keine große Wirkung. Da
suchte der Gewerbetreibende selbst Besserung zu schaffen.
Es entstanden Tarife. Jedoch: „Die Tarife stud nur
dazu da. daß fie unterboten werden." Der Referent
sprach sich gegen das Tarifmesen aus. da dadurch Unter-
btetungen nicht beseitigt würden. Selbst Konvention«!-
strafen hätten nicht geholfen. Man habe deshalb andere
Wege suchen müssen.

Der Referent legte sodann die Regelung des Sub-
missionswesens in der Eidgenossenschaft dar. Im Jahre
1917 wurde die erste Verordnung geschaffen, die mehr
formellen Charakter hatte. Zur Verbesserung der Ver-
Hältnisse fand am 1. August 1919 in Bern eine Kon-
ferenz statt, die bald über den Grundsatz einig wurde:
Es seien Preise zu bezahlen an den Gewerbetreibenden,
die dem Aufwand entsprechen. Dieser Grundsatz fand
seine Verwirklichung in einer Verordnung, die aber lange
nicht funktionieren wollte. Im Jahre 1924 wurde die

Verordnung revidiert. Dazu erschienen dann bald einige
Wegleitungen. Diese fanden ihren Ausdruck vor allem
in zwei Bestimmungen. Die eine geht dahin, daß in
jedem Submffswnsfalle die Berufe verbände genaue
Berechnungen einzureichen haben, die als Grundlage
für die Vergebung dienen. Bei der Berechnung allein
könne man den Verhältnissen des einzelnen Falles ge-
recht werden, führte der Referent aus, während dies
beim Tarif nicht der Fall sei. Offerten können nun
von der Behörde angenommen werden, soweit sie nicht
mehr als 10°/» unter die Berechnungen der Berufsoer-
bände gehen. Eine zweite Grenze wurde dadurch fest-
gestellt, daß bei mehreren Bewerbern eine Vergebung
nur bis zum mittleren Angebot möglich sei, nicht für
ein tieferes. Die Verwaltung hat aber noch eine größere
Bewegungsfreiheit. Die Grenzen können überschritten
werden, aber erst dann, wenn eine genaue Prüfung der
Offerten stattgefunden hat.

Eine Schwierigkeit liegt nun aber in der liberprü-
fun g der Angebote. Der Referent führte eine Anzahl
Beispiele an. Sehr oft aber könnten auch die Hand-
werker eine richtige Berechnung nicht machen. Emfach
sei die Berechnung des Materials und des Arbeitslohnes.
Der umstrittenste Punkt bei den Berechnungen seien jedoch
die Unkosten. An Hand einiger Tabellen veranschaulichte
Nationalrat Schirmer die Unterschiede in den Unkosten
und deren Zusammensetzung. Im Malergewerbe be-

trugen fie z. B. durchschnittlich 49°/« des produktiven Ar-
beitSlohnes, im Spenglergewerbe 86°/« und im Schlosser-
gewerbe 99°/«.

Der Referent stellte die Forderung auf, beim Bund
sollte zuerst das Submissionswesen geregelt werden, be-

vor man an das Gewerbe Ansprüche stelle bezüglich der
Alters« und Htnterbliebenenversicherung. Die endgültige
Erledigung der Frage brauche jedoch noch viel Arbeit.
Zunächst müßten bei den Berufsoerbänden technische
Stellen geschaffen werden, die in der Lage seien, Berech

nungen zu machen, wie bereits der Schreinermetsteroer«
band eine solche Stelle habe.

Damit glauben wir die HauptgestchtSpunkte des Refe-
rates wiedergegeben zu haben. Dem Vortrag schloß sich

eine Diskussion an. Herr Jules Meister, Tchlossermeifter,
sprach für Qualitätskonkurrenz an Stelle der reinen
Preiskonkurrenz. Die Qualität müsse ausschlaggebend sein.
Dann könne auch der Handwerker zu seinem nötigen
Verdienste kommen. Herr W. Monhart möchte dem
Gewerbeverein ans Herz legen, dahin zu wirken, daß
die Termine für die Eingaben nicht zu kurz gehalten
würden und den Handwerkern die Pläne und Zeich-
nungen zur Verfügung stünden. Herr Werner. Archi-
tekt, beleuchtete die Stellung des Architekten als Zwi-
schenglied zwischen Auftraggeber und Handwerker. Stach

einem Schlußwort des Referenten wurde die interessante
Zusammenkunst geschlossen.

Wettbewerb
für neuzeitliche Schlosserarbeiten.
Im Jahre 192? hat der Kant, bermjche Schlosser-

meifteroerband die Initiative ergrissen zur Durchführung
eines Wettbewerbes für neuzeitliche Schlosserardeiten,
von der Meinung ausgehend, es könnte durch denselben
durch die Ausstellung neuer Ideen und neuer Verwen-
dungsmöglichkeiten für Schlosserarbeiten eine Belebung
im Schlofserhandiverk herbeigeführt werden. Die bezüg-

lichen Vorarbeiten für den Wettbewerb wurden im Laufe
des Jahres 19^8 durchgeführt und sämtliche schmelze-

rischen Architekten und Schliffsermetster eingeladen, sich

an dem Wettbewerb zu beteiligen. Die bestellte Jury,
bestehend aus den Herren Direktor Haller, Gewerbe-
museum Bern, C. Mofer, Schlossermetster, Bern, G-

Hochstraßer, Schlossermeister, Luzern, F. Herger, Fach'
Uhrer, Basel, H. Jngold, Architekt. Bern, Architekt Rifch.
Zürich. Dr. Ktenzle, Basel, Dr. W. Lehmann, Sekretär
des Kant, bernischen Schlossermeifterverbandes, hat am
25. Januar im Gewerbemufeum die nicht leichte Arbeit
begonnen und die eingegangenen 119 Entwürfe begut-
achtet klassiert und prämiert. Die Jury hat allgemein
festgestellt, daß man sich in den interessierten Kreisen

trotzdem Mühe gegeben hat, um neue Fragen für die

Verwendung von Schlosserarbeiten zu prüfen, daß aber

das Niveau, das erreicht wurde, nicht den Erwartungen
der Jury entsprochen hat. So ist von den 119 Ent-
würfen keiner eigentlich hervorragend. Die Jury hat des-

halb auch von vornherein von der Zaertennung von

Preisen Umgang genommen, die besten Entwürfe tn Ka-

legorten eingeteilt und nach diesen Kategorien Anerken-

nungsprämien ausgerichtet. So wurde dle für die Piets-
Verteilung vorgesehene Summe von Fr. 3V0V.— tn Form
von Prämien an ca. 39 Bewerber verteilt.

Die Auswirkung des Wettbewerbes für die Praxis
ist nun das weitere Kapitel im Programm des Kant,
bern. Schlossermeifterverbandes, denn es ist nicht damit
gemacht, einen Jdeenwetlbewerb zu veranstalten, Eat-
würfe einzuholen und um dann zu entscheiden, welche

gut und weiche nicht gut sind, sondern die reichhaltige
Wahl muß nun auch der Öffentlichkeit zur Verfügung
stehen und deshalb hat das Gewerbemuseum tn Bern
als erstes die Sammlung übernommen und sie tn erster

Ausstellung im Gewerbemufeum verwertet. Die Aus-
stellung für dtise Arbeiten, zu welcher der Zutritt tn den

normalen Besuchszeiten des Gewerbemuseums fret ist,

dauert bis zum 24. Februar und es dürfte alle Kreise

des Bauwesens, einmal die Schlossermetster selbst, dann

aber auch Bauherren und Architekten interessieren, was

für Auffassungen über die neuzeitliche Verwendung des

Materials aufgetaucht sind. Es ist vorgesehen, die Aus'
stellung und ihre Resultate auch anderorls und tn met-

teren Rahmen zu verwerten zu suchen, um auf den eigent'

lichen Zweck hinzuweisen, daß mit den neuzetllichen M
betten, weiche gezeigt werden, die Bauherren veranlaßt
werden, die Verwendung von Metall bei Neubauten
wieder etwas mehr in den Vordergrund zu heben.

Gewerbliche Kredite.
Machdruck verboten.)

Unser Titel wird einigem Kopfschütteln begegnen. Neue

Erscheinungen rissen eben neuen Namen. Das Kredit'
wesen nimmt allmählich auch bei uns Formen an »nv

schlägt Wege ein, die nur derjenige richtig zu deuten
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